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Sport

Kritlxb" Blick d" TralDeria SybUIe Huber. Kathrln Schroet.-r drehl Ihre KreL..,.

SI. slehen em R.nd der Kunstelab.hn, treten unge·
duldlg von einem Fus. aul den .ndem und jagen
Ihre schluchzenden Töchferchen unerbittlich erneut
auls Eis. Der Ri"berger muss noch einmal (zum
wlevlelten M.I denn?) geübt werden. Das sind sie,
dl. ehrgeizigen ElslaulmDtter, die sich durch Ihren
N.chwuc;:hs selbst Yerwlr'dlchen wollen. Doch: Stimmt
die... Vorurteil mit der Wirklichkeit überein? Sieht
dl. Reelllit nicht doch etw•• anden .us? Eines
stehl 1..1: Glbe .. die Eisl.ufmü"er nicht, hätte die
SChweiz uum Je "nen Eislaufst.r.
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Zeit- und Finanzprobleme
sind üblich

Soweit denkt der n jährige
Theo Portmann aus Zürich al­
lerdmgs noch nicht . Er ist be­
gabt, her unglaublich viel Aus­
drnckskraft und läuft (be i
einem Ruben dieses Alten eher
selten) aus purer Freude. Vor
vier Jahren bekam er die ersten
Kunstlaufstiefel und seit dre i
lehren trainiert er ernsthaft. Er
ist ebente üs Mitglied des EC­
Zürich und Präsident Zuppln­
gcr feigt sieh erleichtert übe r
den talentierten männl ichen
Nachwuchs: _Die Buben wa­
ren schon immer unsere Sor­
genkinder, denn die haben
meistens mehr Spass am Eis­
hockey.» Doch Eiskun stlauf
verlangt zeitlich ein grösseres
Training als der Sport mit dem
schwarzen Puck. So wiederholt
sich für Theos Mutter dasselbe
Lied:
eWenn Thco seriös trai nieren
will. mUIlll ich Zeit in seteee
Sport Investieren. Ohne mein
Engagement ist ein liO zeitrau­
bender Sport gar nicht mög­
lich." Auch frau Portmann
weiss, dass im Eiskunstlauf
Zeit- und Fina.ru:problemc
gang und gäbe: sind: eViele Ta­
lente werden einfach nicht be­
rücksichtigt. weil im Eltern­
haus das Geld nicht vorhanden
ist. Eine AusbUdung, wie bei­
lpielsweise die Oststuten sie
kennen , hat gewiss viele Vor­
teile.. In einem sind sicb die
Mutter, luch jene. die ihre
kaum vicrjährigcn Knirpse zur
KUfiSleisbahn begleiten. einig:
Die eislaufenden SprössJinge
JOllen lich solange auf dem Eis
tummeln, wie', ihnen Spasa
macht . Auch wenn während
Jahren die Eltern Geld und
viel Zeit in diesen Sport inve­
stieren. stehen doch das Bedürf.
nis und der Wunsch der Kin­
der an en ter Stelle_ Dass sich
die Mütter so stark für
den Eiskunstlauf engagieren
stimmt, Jie deswegen als allzu
ehrgeizig zu betiteln, dürfte
übers Ziel hinausschiessen .

Reginc EIsc:ncr

ten 4, Platz. _Es braucht jahre­
langes Training , b is man sowe it
ist. Schade, dass der Eiskunst­
lau f lange Zeit nur nach Ted»
nik und möglichst vielen
Sprüngen bewertet wurde•• be­
dauert Cbantal Zürcher heute.
. Das Paarlaufen hat mir 50 gut
acfallen. weil dort Ausdruck ,
Harmonie und Eleganz 10

wicht ig sind.•
Das dürfte: mit ein Grund sein.
dass u ch die Eiskunst1i uferin
' \1$ Bem demnächst einer
Show zuwenden könnte• • Ich
möchte %War zuenl einen Be­
ruf erlernen. mein Ziel ist M.,.
kenbiklnerin. Doch bei meiner
jetzigen Coiffeurlehre habe ich
gemerkt. dass ich von den Che­
mikal ien Allergien bekomme.
Ich weiss noch nicht genau, ob
ich meine lehre ebb reche und
vielleicht schon bald in einer
Icc Revue laufen werde_, grü­
belt Chantal Zürcher.

jährige Bemer Eiskunslläuferin
Chanl.1 Zürcher berehs hinter
l ieh. Auch sie begann ihre Ei5­
laufkanicre lehr früh und be­
stand als Neunjährigc - ohne
geregeltes Trailling - den
KUr-SilbcrtC5t. Chantal Zür­
cher lief nur ungern Pflicht, 10

widmete Jie Jich mit h rtner
Pau! Hu ber au~hliC6Slich dem
Paarlauf. NllCh einem "hr
wu.rdm die beiden Schwelzer­
meister; ele 'Vertraten d ie
Schweiz an den Europamei­
Ilenchaflen in Helsinki. Chan­
taI. war damals gerade zwöll.
Paul Huber 22 Jahre alt . Da­
nach wurden sie ins Schweizer
Kaderaufgenommen. I m Dezem­
ber 1977. nach den Schweizer­
meistenchaften . löstctl die bei­
den ihr Paarlauf·Verhältnis auf.

N.ch der Weltmeister·
sch.ft zur Revue

Obwohl sie während zwei [ah­
ren keine Pflichtfiguren mehr
trainiert haue, wurde Chanlai
Zürcher im Januar 1978
Schweizer Junioren-Meisterin.
Als 13jähri(te bestend lie im
März desselben Jahres den
Kür-Geldtest und nach dem
Pflicht-Silbert est scha Ute sie
den Sprung in die Sentoren A·
Klasse. Ein Jahr später holte
sie sieh an den Meisterschaften
von Meran den 3. und in M6­
geve den 2. Schlussrang. Durch
eine Knieve rletzung, die sie
sieh be i einer anderen Sportart
zuzog, musste sie echltesslich
das Eiskunstlaufen au fgeben ,
Doch die Kalze 11Is3t du Mau­
sen n icht: Im Friihling 1982,
nach nu r fünfwöc higem inten­
sivem Training . beteiligte sich
di e heute 18 l ahre~lte Chantal
Zürcher an den Prori·Weltmei·
stersc haffen in lael' (Span ien )
und belegte den ausgezeichne-
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Aamahaw Theo POrtmllllll' N<lr1:IYIff'W..... laab.-. d i.- KOka mt'1tr
Span .... Elshocktoy.

ihr Aller ist Kalhrin ehe r klein
und zierlich, doch ihre Aus­
slrahlung, im Eiskunstlauf ein
wichtiger Faktor, iSI frappant.
Nächstes grosses Ziel für Kath­
rin Schrocter: Als Ersatz wird
sie das Nationalkader an die
Olympischen Winterspiele nach
Sarajewo begleiten .
Solche Prüfungen hat die 18-

Nicht nur elnlAltlg.s
Rundherumlahren

Bc:goornm hai denn fü r Kath­
r in auch alles in DaVOJ. Als
fünf jährigc verbrachte ste mit
ihrer Mullcr d ie Wintericrien
im Bündner Skiort und wagte
sich cntmals aufs Glatleis.
Doch das einfähige Rundher­
umfahren sagte: dem damals
noch kleinen Mädchen Khon
bald nicht mehr zu und sie
durfte: die e rste Lektion neh­
men . Da das Mädchen Talent
halte, setzte sie das Training,
wieder zurüc k im Unterland,
fort. Mit sieben lahren bestand
sie den vierten Kürtest und
von diesem. Ze itpunkt an trai­
nierte sie intensiv. 1980 wurde
sie bereits 14 . bei den [unieren
Scbweizermeislerschaften und
im folgenden Jahr belegte sie
Platz 2., 1982 holte sie den 2.
Rang der Kategorie Senioren
B, und nun ist sie also Mitglied
des Nat ionalkadel'$. Emil Zup­
pinger, auf die Leistung Ka­
Ihrins angesprochen: eEs ist
selten , dass eine Eiskunsdäufe:­
rin alle TQls. vor allem den
A:hwierigen Silber- und Gold­
tesl in ., kurzer Zeil besteht."
Fasl stolz fügt er hinzu: eSie
ut ein Ausnahmetalent.,. Für

rien. eKathrins Trainerin, Sy­
bille Huber, gehl nae h Davos
und 60 verbringen Kathrin und
ein paar andere Schüler von
Frau Huber die Frühllngslericn
mit Tra ining dort obe n. Da wir
Eltern uns in die Kosten teilen,
ist der finanzielle Aufwand ei­
nlgcrmassen tragba r.,.

spric ht aus Erfahrung, wenn
sie sagt : e Ein Kind, das diesen
Sport ernst nimmt, muss vier­
hiS fünfmal pro Woche trainie­
ren, miuags und abends. Da
die Zeit aber neben der Schule
beschränkt ist , muss ich Ka­
lhrin zur Eisbahn bringen. da sie
mit dem Tnun für Hin- und
Rückweg ZUYiel Zeit verlieren
würde .,. Z ürich beisp ielsweise
verfügt über keine gedeckte
Halle für Kunsteisläufer. somi t
ist nur das Wintertrainin g ge­
währleistet . Wu tun im S0m­
mer? Die Eheru respektive die
Müller fahren den Eishallen
n.eh. Klar, dass dieser Auf­
Wind nicht nur mit enormen
aeld tcben , sondern auch finan­
ziellen Belastungen verbunden
ist. Frau Schroeter: e lm S0m­
mer fahren wir nach Herisau ,
weil dort eine gute Halle steht .
Ich nehme dann natürlich im·
mer noch drei . 'Vier andere
Kinder mit. So halten sich die
K05len einigermassen in Gren­
zen .• Dasselbe gilt für die Fe­
rien, genauer: die Frühlingsfe:-

Emil Zuppinger, Prlsidcnt der
Kunstlaufscktion des EC-Zü­
rich, äusscrt sich denn auch kri­
tisch über allzu titelsüchtige
Eltern: eWir sehen diese Aus­
wüchse: gar nicht gerne, aber
g1ücklicheTweisc sind die ehr­
gc:iz:i~ Miiller doch eher 11:1­
ten. Wenn man ein Kind zu
dW::sem Sport zwingt , ist nicht
viel zu erreichen.• Doch dam il
es ein Kind im Kunsteislluf zu
etwas bringen kann, b raucht "
in unsc:ren Breitengraden im­
IPel' einen Elternteil (und du
ist halt mcistC1\ll die Mutter!),
der ,ich für diesen Sport enga­
giert und lich dem Zeitplan des
schlittschuhlaufenden Sprou­
Hngs UlPMllt.

Tr.lnlng .m I.utenden
B.nd

Die I3jährige Kathrin Schroe­
ter. die bereits den Sprung ins
Nationalbder geschifft hat.
wäre ohne die aktive Hilfe ih­
rer Mutter nil;ht 10 weit ge:­
kommen. Frau Schroetcr
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